"Sich aufs Sterben vorbereiten"  (November 1999)

Im November werden wir auf verschiedene Weise mit dem Ende des Lebens konfrontiert. Wenn die Blätter fallen, erleben wir, wie die Natur stirbt. An Allerheiligen und Allerseelen gehen viele auf die Friedhöfe und besuchen die Gräber ihrer Verwandten und Freunde. Am Ewigkeitssonntag wird in den Gottesdiensten das Sterben und der Tod thematisiert. In unserer Gesellschaft wird dieses Thema dagegen immer noch weitgehend verdrängt. Wenn das Wetter gut ist, macht man an Allerheiligen oder am Totensonntag einen Herbstspaziergang. Sonst verschläft man diese Tage oder man feiert seit neuestem in dieser Jahreszeit Halloween, die gruselig-lustige Variante des Themas. Muß man sich auf den Tod vorbereiten? Kann man das überhaupt? Und wenn ja, wie? Darum soll es an diesem Abend gehen. Die Natur und die Feiertage im November legen uns dieses Thema vor. Wir sollten uns auch im Hauskreis einmal damit ausführlicher beschäftigen. Hier einige Anregungen dazu: 

Einstieg

Erzählen Sie einander, wie Sie dieses Thema empfinden. Welche Gefühle und Fragen kommen in Ihnen hoch? Welche Rolle spielt Ihr Glaube in diesem Zusammenhang? Haben Sie selbst schon einen Todesfall erlebt? Wie war das? Denken Sie über Ihren eigenen Tod nach? Oder ist dieses Thema für Sie weit weg? 

Fragen sichten, Einstellungen wahrnehmen
Hier einige Äußerungen. Kreuzen Sie die Sätze an, die Ihre Einstellung in etwa wiedergeben. Welche Einwände haben Sie gegen die eine oder andere Position? Erklären Sie einander in der Gruppe, warum Sie so denken und empfinden. Versuchen Sie auch die Einstellungen zu verstehen, die Sie nicht teilen.
Ich finde, man sollte sich nicht so viel mit dem Tod befassen. Das hindert einen daran, unbeschwert zu leben. Ich kann mir sogar vorstellen, daß man schwermütig davon wird.
Das ist eher ein Thema für alte Leute. Wenn man jung ist, hat man das Leben noch vor sich. Da sind andere Dinge wichtig.
Es ist noch keiner zurück gekommen. Man weiß also nicht, wie es ist, wenn man stirbt und wenn man tot ist. Was soll man also groß dazu sagen?
Als Christ muß man keine Angst vor dem Sterben und vor dem Tod haben, weil man ja an die Auferstehung glaubt.
Ich verstehe mich als Christ/in und erschrecke trotzdem, wenn mir bewußt wird, daß Menschen, die ich liebe, einmal sterben werden und daß ich auch selbst sterben werde.
Ich denke ab und zu über den Tod nach. Aber dabei tauchen mehr Fragen als Antworten auf.
Ich wüßte nicht, wie man sich darauf vorbereiten könnte. Das Sterben kann man schließlich nicht üben.
Ich denke ab und zu über den Tod nach. Ich hoffe, daß ich einigermaßen vorbereitet bin.
Man kann sich vielleicht schon ein bißchen vorbereiten. Aber wenn man dann wirklich getrost sterben kann, ist das trotzdem eine Gnade.
(Welche weiteren Meinungen werden in Ihrem Kreis vertreten?)

Einen biblischen Bezug herstellen

Es gibt viele Bibelstellen, mit denen Sie sich in diesem Zusammenhang beschäftigen könnten. Sie können sie längst nicht alle besprechen. Hier einige wenige Vorschläge, die ihnen wenigstens ein paar Perspektiven eröffnen sollen. Sie könnten z.B. zu zweit je einen Bibeltext kurz besprechen und dann den anderen erzählen, was Sie herausgefunden haben. Folgende Impulsfragen könnten Ihnen helfen: Wie wird der Tod gesehen? Was bedeutet der Glaube an den Gott der Bibel für die Einstellung zum Sterben und zum Tod? Was wird von Gott erwartet? Kann man sich auf das Streben vorbereiten?
Hiob 17, 1. 3. 7. 11. 15. 
Ps. 27
Ps 90 
Lk. 2,25-32
Lk. 12, 35-40
Rm 6,3-5
Rm 8,31-39

Sich vorbereiten

Ob man sich auf das Sterben überhaupt vorbereiten kann? Gewiß nicht so, daß man sicher sein kann, ohne Angst zu sterben. Aber man kann "sein Haus bestellen", d.h. man kann das regeln, was für den eigenen Todesfall zu regeln ist. Ich schlage Ihnen vor, erst einmal für sich allein oder in der Gruppe zu sammeln, was konkret zu tun wäre, um sein Haus zu bestellen. Vergleichen Sie dann die Aufgaben, die Sie selbst gefunden haben, mit meinen Vorschlägen. Was haben Sie übersehen? Was habe ich übersehen? Vielleicht können Sie sogar Vermutungen anstellen, warum wir das eine oder andere übersehen haben. Wahrscheinlich hängt es mit dem zusammen, was uns jeweils wichtig ist.
Sein Haus bestellen, heißt, das regeln, was nötig ist, damit meine Angehörigen wissen, was zu tun ist, wenn ich sterbe. Zugleich ordne ich nicht nur meine materiellen Dinge, sondern gebe mir und anderen Rechenschaft, wer ich bin. Ich überlege mir, was ich abschließend zu sagen habe als meine letzten Worte und mein letzter Wille.
Ich mache mein Testament. Ich sorge so gut ich kann, für meine Angehörigen. Ich überlege mir, wem ich was anvertrauen möchte, wem ich welche Erinnerung hinterlassen möchte. Die Dinge, die ich anderen vermache, haben nicht nur einen materiellen, sondern auch einen ideellen Wert.
Ich äußere meinen Wunsch nach einer christlichen Bestattung durch einen evangelischen oder katholischen Pfarrer, falls ich das will. Falls ich eine andere Bestattung wünsche, schreibe ich dies nieder. In manchen Familien könnte es sonst Unsicherheit geben. In jedem Fall ist dies und vieles vom Folgenden ein Bekenntnis.
Ich überlege mir, was auf meiner Todesanzeige stehen soll und was nicht. Soll ein Bibelspruch abgedruckt werden, auch ein Kreuz oder ein anderes Symbol? Es soll zu mir passen. Ich nehme aber auch auf meine Angehörigen Rücksicht. Ich habe kürzlich die Todesanzeige eines Menschen gesehen, der sich in unserer Kirche sehr engagiert hatte. Er hatte sie selbst entworfen. Einer der wenigen Sätze lautete: "Ich danke allen, die mich begleitet haben; ich bitte die um Vergebung, die ich verletzt habe." Es muß also nicht immer ein Text sein nach "Schema F". Was würden Sie schreiben?
Ich überlege mir, ob ich eine Erdbestattung wünsche. Diese Bestattungsform wird in der Bibel nicht vorgeschrieben und ist nicht heilsnotwendig. Aber sie hat eine lange Tradition, die bis in die Zeit der Gläubigen des Alten Testamentes zurück reicht.
Ich überlege mir, wie mein Grab in den wesentlichsten Merkmalen gestaltet werden soll: Soll ein Grabstein aufgestellt werden oder etwas anders? Was soll darauf geschrieben werden? Soll ein als christliches Zeichen erkennbares Symbol angebracht werden? Welches: Ein Kreuz, die Buchstaben A und O, ein Fisch, die betenden Hände von Dürer oder was sonst? Warum wäre mir das wichtig?
Ich schreibe einen vorläufigen Lebenslauf. Dabei werden andere Dinge wichtig sein, als in dem Lebenslauf, den ich für meine letzte Bewerbung geschrieben habe. Dabei halte ich Angaben fest, die meinen Angehörigen bei der Gestaltung der Bestattung hilfreich sein könnten: mein Tauftag und Taufspruch, mein Konfirmationstag, Konfirmationsort und mein Denkspruch zur Konfirmation, der Tag und Ort unserer kirchlichen Trauung. Eventuell ergänze ich diese Angaben durch Bibelworte oder Kirchenlieder, die mir wichtig waren.
Bei all dem überlege ich mir, was mir so wichtig ist, daß ich meine Angehörigen bitten möchte, sich daran zu halten und was ihnen eher eine Hilfe zur eigenen Gestaltung sein soll. 
Wenn ich über diese Dinge nachdenke und sie regle, ziehe ich eine Bilanz meines Lebens. Ich gebe mir und anderen Rechenschaft, was in meinem Leben geworden ist und was mir wichtig war, was meine Hoffnung im Leben und im Sterben war. Nicht umsonst werden von vielen Menschen die letzten Worte überliefert. Oft sind die zeitlich letzten Worte von Zufällen abhängig und darum nicht so sehr wichtig. Aber in einer solchen "Verfügung für den Tag meines Todes" kann ich sagen, was ich auf alle Fälle noch sagen möchte. Was wäre das also?
Es ist sicher sinnvoll, eine solche Verfügung von Zeit zu Zeit wieder vorzunehmen und zu überprüfen. Jeder Mensch sieht sein Leben nach einiger Zeit wieder in einem anderen Licht. Das wird selten heißen, daß alles umgeschrieben werden muß. Aber die Akzente verschieben sich. Das gilt sicher auch für Christen.
Was meinen Sie: Ob in einem solche Schriftstück nur äußere Dinge geregelt werden? Oder ob dabei auch eine innere Vorbereitung auf das Sterben geschieht?
Ich denke eine solche "Verfügung für den Tag meines Todes" muß man allein schreiben. Das kann man nicht im Hauskreis machen. Aber man kann überlegen, was darin vorkommen sollte. Man kann einander z.B. erklären, welche Vorstellungen sich mit einer Erdbestattung, eine Feuerbestattung oder einer Seebestattung verbinden. Oder man kann einander zu verstehen helfen, was die verschiedenen Symbole, die auf Todesanzeigen oder auf Grabsteinen erscheinen, bedeuten. Auch ein gemeinsamer Spaziergang über den Friedhof kann Gesprächsanregungen liefern. 
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